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150000 Franken

160000 Franken

170000 Franken

180000 Franken

190000 Franken

200000 Franken

210000 Franken

220000 Franken

230000 Franken

270000 Franken

Standardarbeits-
kräfte (SAK)
0,60 –0,991

Pauschale

100000 Franken

4,75–4,99 260000 Franken

4,25–4,49 240000 Franken

4,50–4,74 250000 Franken

1 Die Starthilfe wird nur dann gewährt,
wenn der Betrieb im Hügel- oder Berg-
gebiet liegt und wenn dadurch eine flä-
chendeckende Landbewirtschaftung und
eine genügende Besiedelungsdichte ge-
sichert werden können.

FINANZIERUNGSPLAN FÜR DEN HOFKAUF DER FAMILIE MUSTER

Erbvorbegzug

Liquiditätswirksame Mittel

Desinvestitionen

Beiträge à fonds perdu (Bund, Kanton, übrige)

Private Kapitaleinlagen

Darlehen Eltern

Wohneigentumsförderung (SFWE)

Hypotheken

Total Mittelbeschaffung

50 000 Franken

35000 Franken

50000 Franken

523000 Franken

1 090000 Franken

Quelle: Finanzierungsbeispiel Handout Inforama

22000 Franken

Liquiditätsunwirksame Mittel

Total Jährliche TilgungZins

350 Franken

500 Franken

20920 Franken

21 770 Franken

Zins kalkulatorisch

1,00 Prozent

1,00 Prozent

4,00 Prozent

Starthilfe 120000 Franken 12000 Franken

Betriebsfremde Finanzanlagen 3a und PK 122000 Franken

Betriebliche Finanzanlagen

Investitionskredite Bergheimat 100000 Franken 5000 Franken

Ersparnisse 90 000 Franken

Die Digitalisierung des Gesund-
heitswesens in der Schweiz
schreitet voran. Denn nur digital
können die Milliarden von Daten
geordnet werden, die auf Papier
oder bereits elektronisch ange-
legt werden. Dadurch werden die
Abläufe im Gesundheitswesen
verbessert und die Beteiligten –
Patienten, Ärzte, Versicherun-
gen, Labors, Apotheken, Spitäler
usw. – untereinander vernetzt.
Mit der Digitalisierung einher
geht das elektronische Patien-

DIGITALISIERUNG: In einem Jahr können alle Versicherten ein elektronisches Patientendossier eröffnen

Auch als gesunde Person
kann man spätestens ab
Frühling 2020 sein eige-
nes elektronisches Pati-
entendossier eröffnen.

CHRISTIAN SCHARPF*

tendossier (EPD). In diesem
werden alle gesundheitsrelevan-
ten Daten eines Patienten ge-
speichert, die bei verschiedenen
Leistungserbringern wie Spitä-
lern, Hausärzten, Apotheken

oder Spitex entstanden sind. Mit
dem EPD sollen die Qualität der
medizinischen Behandlung ge-
stärkt, die Behandlungsprozesse
verbessert, die Patientensicher-
heit erhöht und die Effizienz des

Gesundheitssystems gesteigert
werden. Denn wenn Gesund-
heitsfachpersonen einfachen
Zugriff auf behandlungsrelevan-
te Dokumente haben, können
unnötige oder doppelte Behand-
lungen vermieden, eine korrekte
Diagnose und Therapie sicher-
gestellt und das Risiko von Fehl-
entscheiden gesenkt werden.

Das EPD ist für die Bevölke-
rung freiwillig. Bei den Behan-
delnden sind nur Spitäler und
Pflegeheime verpflichtet, sich
dem EPD anzuschliessen. Mit
einem EPD erhält man die Kon-
trolle über seine medizinischen
Dokumente. Man kann festle-
gen, welche Gesundheitsfach-
personen Einsicht in die Doku-
mente erhalten, man kann das
Zugriffsprotokoll einsehen,

Stellvertretungen bestimmen
und selbst Dokumente ablegen.
Das EPD steht jederzeit über
eine sichere Internetverbindung
auf allen Geräten wie Computer,
Tablets oder Smartphones zur
Verfügung. Für den Datenschutz
und die Datensicherheit sorgen
das Datenschutzgesetz und das
Bundesgesetz zum EPD.

Um ein elektronisches Patien-
tendossier zu eröffnen, muss
man nicht krank sein. Auch als
gesunde Person kann man sein
EPD eröffnen. Ab Frühling 2020
wird das in allen Regionen der
Schweiz möglich sein, in einigen
Regionen bereits früher. Wer
mehr über das EPD erfahren
möchte, findet auf www.patien-
tendossier.ch umfangreiche In-
formationen.

Fehlt eine innerfamiliäre Nach-
folge, bedeutet die Weitergabe
des Hofs an «Fremde» ein aus-
serordentliches Engagement.
Leider ist die ausserfamiliäre
Hofübergabe geprägt von My-
then, Vorurteilen und Hinder-
nissen. Oft hört man, dass es der
Landwirtschaft an Nachwuchs
mangle. Doch das Gegenteil ist
der Fall. Viele junge, gut ausge-
bildete, motivierte Landwirte
ohne Hof suchen einen Betrieb.
Dass dem so ist, bestätigte sich
am Kurs «Hofkauf ausserhalb
der Familie – Fokus Finanzie-
rung» am Inforama in Münsin-
gen BE, als die Teilnehmenden
ihre Situation und ihre Ziele
schilderten.

Mittelbedarf klären
Die Finanzierung ist vielfach

bei einem Hofkauf ein Hinder-
nis. Kursleiter Markus von Gun-
ten betonte, dass es alleine mit
dem Kauf nicht gemacht sei und
den Folgekosten häufig zu wenig
Beachtung geschenkt werde.
Wohnungssanierungen, eine Er-
neuerung der Heizung oder
Stallanpassungen sind Beispiele,
die Folgekosten verursachen
und die beim Mittelbedarf vor
dem Kauf eingerechnet werden
müssen. Zum Mittelbedarf zähl-
ten neben dem Kaufpreis der
Liegenschaft und des Inventars
die Liquiditätsreserven. Diese
seien abhängig von der Betriebs-
grösse und der Betriebszweige.
Erst wenn man wisse, wie hoch
der Finanzierungsbedarf sei,
kläre man die Frage, wie die In-
vestitionen finanziert werden
könnten, erläuterte von Gunten
die richtige Vorgehensweise. Für
die Finanzierung kommen
eigene Mittel, Grundpfandkre-
dite (Hypotheken), öffentliche
Gelder und übrige Finanzie-
rungsmittel infrage.

Ersparnisse einsetzen
Zu den eigenen Mitteln zäh-

len Ersparnisse und Wert-
schriften, wobei bei den Letzte-
ren die Verfügbarkeit bzw. die
Kündigungsfristen zu prüfen
sind. Pensionskassengelder

HOFÜBERGABE (2/2) : Der Finanzierungsplan zeigt, wie die Investitionen bezahlt werden

Mit welchen Mitteln kann
ein (ausserfamiliärer)
Hofkauf finanziert
werden? Ersparnisse,
Hypotheken, Starthilfe-
darlehen, Investitionskre-
dite und Stiftungsgelder
sind die wichtigsten
Finanzierungsquellen.

ADRIAN HALDIMANN

In dieser Box wird anhand von
einem Beispiel die Kostenzu-
sammenstellung eines ausser-
familiären Hofkaufs darge-
stellt. Der beispielhafte Finan-
zierungsplan ist in der neben-
stehenden Tabelle ersichtlich.
Das Ehepaar Muster kann
von einem befreundeten
Nachbarn den Betrieb kau-
fen. Fred Muster ist 33 Jahre
alt und gelernter Landwirt.
Der Betrieb hat einen Ar-
beitskraftbedarf von 1,4
SAK. Der Kaufpreis für den
Hof beträgt 770 000 Franken
und für das Inventar 150 000
Franken. Die Betriebsleiter-
wohnung muss saniert wer-
den. Die Kosten belaufen
sich auf 140 000 Franken.
Zusätzlich fallen Verschrei-
bungskosten und Handän-
derungssteuern im Wert von
rund 30 000 Franken (inkl.
Liquiditätsreserven) an. Der
Ertragswert vor der Investi-
tion beträgt 362 000 Fran-
ken, nach der Investition
387500 Franken. Entspre-
chend liegt die Belastungs-
grenze neu bei 523 000 Fran-
ken. Die oben stehenden Kos-
ten ergeben einen totalen Mit-
telbedarf von 1,09 Millionen
Franken. hal

BEISPIEL HOFKAUF

(PK-Gelder) stehen unter ge-
wissen Bedingungen wie der
Aufnahme einer selbstständi-
gen Erwerbstätigkeit ebenfalls
zur Verfügung. Wenn PK-Gel-
der herausgelöst würden, müs-
se man sich über die Auswir-
kungen wie etwa tiefere Versi-
cherungsleistungen im Renten-
alter bewusst sein, sagte von
Gunten. Wenn die Selbststän-
digkeit oder der Kauf von
Wohneigentum geltend ge-
macht werden kann, stehen ge-
bundene 3a- und meist auch
Lebensversicherungsgelder zur
Verfügung, die aber bei deren
Bezug besteuert werden müs-
sen. Erbvorbezüge zählen
ebenfalls zu den eigenen Mit-
teln.

Fremdfinanzierung
Wenn die eigenen Mittel aus-

geschöpft sind, müssen die Mög-
lichkeiten für fremde Gelder

überprüft werden. Weit verbrei-
tet sind Hypotheken, die bis zur
Belastungsgrenze (Ertragswert
+35 Prozent) aufgenommen
werden können.

Junglandwirte bis höchstens
zur Vollendung des 35. Alters-
jahrs profitieren zudem von
zinslosen öffentlichen Geldern
in Form von grundpfandgesi-
cherten Starthilfedarlehen im
Rahmen der Übernahme der Be-
triebsführung. Ein Gesuch muss
spätestens sechs Monate vor
dem 35. Geburtstag bei der Kre-
ditkasse eingereicht werden.
Starthilfedarlehen sind inner-
halb von zehn Jahren zurückzu-
zahlen. Die Höhe des Darlehens
ist von den Standardarbeitskräf-
ten (SAK) auf dem Betrieb abhän-
gig (siehe Tabelle «Starthilfe»).

Je nach Situation können zu-
dem Investitionskredite aufge-
nommen werden. Vor allem
Pächter, die einen Betrieb nach

einer Mindestpachtdauer von
neun Jahren kaufen können,
sind im Vorteil, indem sie sogar
für den Kauf Investitionskredite
beantragen können. Auch Stif-
tungen wie etwa die Schweizer
Berghilfe unterstütze eine Päch-
terfamilie bei einem Kauf mit In-
vestitionskrediten eher, als sie es
bei einem Fremdkauf machen
würde, erklärte von Gunten.

Stiftungen
Bei einem Wohnungsneu-

oder Umbau sind Darlehen der
Stiftung für Wohneigentumsför-
derung (SFWE) eine wichtige
Ergänzung zu den landwirt-
schaftlichen Investitionskredi-
ten. Stiftungen wie die Schwei-
zer Berghilfe, die Coop-Paten-
schaft für Berggebiete oder die
Schweizer Bergheimat können
unter bestimmten Bedingungen
für A-fonds-perdu-Beiträge und
Darlehen angefragt werden.

«Mein Name ist
Giorgio Macalu-
so. Meine Bie-
nenvölker leben
inderUmgebung
von Biglen und
am Hauptsitz
der Swisscom in

Worblaufen,wo ich imAuftragder
Swisscom für den Bereich Nach-
haltigkeit mit anderen Swisscom-
Imkern schweizweit das Projekt
bee@swisscom vorantreibe. Bei
Temperaturenunter 10 °C ist es für
die Bienen zu kalt zum Fliegen.
Die Bienen sind am Heizen und
möchten nicht gestört werden.
20,4 °C im Bienenstock, und das
an einem Morgen mit 3 °C . Eine
schwierige Situation bei diesen
Temperaturen. Im März habe ich
geschaut,obsienochFutterhaben
und ob sie weisel-richtig sind. Das
heisst, ich habe kontrolliert, ob sie
eine Königin haben und diese
schon Eier gelegt hat. Es ist näm-
lich wichtig, dass rund 30 Tage vor
der grossen Blütezeit der Äpfel-,
Birnen-undZwetschenbäumedie
Königin eifrig Eier legt, denn so
lange braucht ein Ei, bis aus ihm
eine Biene schlüpft, und es
braucht Wärme. Im April erwacht
der Stock so richtig. Die Bienen
heizen mithilfe ihrer Muskeln
(Muskelzittern) und des Treib-
stoffs Zucker, der im Honig ent-
halten ist. Jetzt kommen die Bie-
nen bereits schwer bepackt mit
Pollenhöschen nach Hause. Die
Pollen sind die eiweissreiche
Nahrung für die Brut. Der blühen-
de Löwenzahn zeigt mir, dass die
Bienen Nektar finden und diesen
einlagern wollen. Ein Einsetzen
von Rahmen macht es möglich,
dass die Bienen diese ausbauen
und die Königin weiter Eier legen
kann. IcherweiterenunmeinVolk
mit Rahmen, sodass die Bienen
Platz haben für die Brut und den
Nektar. Eingelagert werden die
Pollen und der Nektar in Waben.
Diese bestehen zu 100% aus
Wachs,dendieBienenausschwit-
zen und dann für den Bau dieser
achteckigen Behausung einset-
zen.Schwärmen ist etwasNatürli-
ches in der Bienenwelt. Es kann
verhindert oder als natürliche Ver-
mehrung angeschaut werden. Le-
sen Sie nächstes Mal alles übers
Schwärmen.»

Mit Imker-Gruss
Giorgio Macaluso, Biglen BE

BIENEN IM APRIL

Veränderungen bieten Chancen
und bergen Gefahren. Ob man
aus einem Veränderungsprozess
gestärkt oder geschwächt hervor-
geht, kann durch ein gezieltes
Change Management massgeb-
lich mitbestimmt werden. Am
Swiss Agro Forum, das am Frei-
tag, 13. September 2019, in Bern
stattfinden wird, steht das Thema
«Change Management» im Zen-
trum. Erfahrene Referentinnen
und Referenten erzählen, wie
Veränderungsprozesse erfolg-
reich umgesetzt werden können.
Die neu gewählte Migros-Präsi-
dentin Ursula Nold, der Valora-
Verwaltungsratspräsident und
ehemalige Intersport CEO Franz
Julen sowie Kommunikations-
trainer Jörg Neumann erläutern
Beispiele aus der Praxis, ergänzt
mit wertvollen Tipps und Inputs.
An der Diskussionsrunde zum
Thema «Veränderungsprozesse –
Digitalisierung und Emotionen»
nehmen neben Jörg Neumann
auch Martin Keller, CEO Fenaco,
und Alain Kappeler, CEO SOS-
Kinderdorf Schweiz, teil. lid/hal

Das Programm und weitere Informationen
finden Sie unter www.swissagroforum.ch.

NACHRICHTEN
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DaselektronischePatientendossierfürmehrQualität

So lässt sich ein Hof finanzieren

Wärme im Stock
lässt Volk wachsen

Swiss Agro Forum
2019 bereitet sich vor

Mit dem elektronischen Patientendossier erhält man Kontrolle
über seine medizinischen Dokumente. (Bild: thoughtcatalog.com)

Verschiedene Finanzierungsquellen helfen, einen Hofkauf zu stemmen. (Bild: agrarfoto.com)


